
der die Irauung halten soll, reden, be- Gewinn‘“‘ daraus hätten ja Taut- und Ehe-
VOT S1Ee den Tag der Trauung festlegen. eute elbst!
Ziuur Absprache des ermins ollten die Dieser T1e die Pfarrgemeinde über
Brautleute ihre aufscheine mitbringen die Ehe darf nicht S  jeßen, hne eın Wort
Der aufschein MUu. dort ausgestellt WeI’ - die gn7 die ehelos eben, die aus

den, die auie War und darf nıcht al- irgendeinem Tund nicht eiıraten können
ter als eın halbes Janr eın ZUur TIrauung der wollen Es ist eın zeitbedingtes Vor-
selbst ist dann der Nachweis der standes- urteil, meıinen, Wer seinen Lebenswe
am  en Eheschließung NOLL hne Ehepartner en MU. der gehen

Wie ın anderen ekanaten en auch WIllL, könne keine Erfüllung in seinem Le-
ben fiinden Fuür die unter nen, die INWILr 1n unserenm Dekanat eschlossen, fur

die Vorbereitung auf die Ehe neben den geheiratet hätten, ist das Alleinsein oft

schon nicht el Hier tellen sich für die 1reingeführten „Brautleutewochen‘““ un! auch fur die christliche Gemeinde S1=-un!: „Wochenenden fur Brautleute‘“‘‘, „ VOTr-
bereitungstage‘ jeweils samstags) eiINZU- cher einiıge uIigaben

Und hat 1nNne christliche Gemeinde ichtfuüuhren. Eis ist für Brautleute umgäng-
lich, 1nNne dieser Möglichkeiten wahrzuneh- diıe Au{fgabe, denen gerecht werden und

nelfen, deren Ehepariner er odermmen Wır en ÖOrt un e1it der Oorbe-
reitungstage schon Monate vorher 1M S0om- späater gestorben ist?

Und wı1ıe nehmen WI1TLr uns derer d} dieINeTr- DZW. Winterprogramm und 1n der Je-
VO  5 ihrem Ehepartner verlassen wurden?weiligen Gottesdienstordnung bekannt.
Wie niımmt sich die 1r derer an? WasDiese Vorbereiftungstage en außerdem 1ST mit den Geschiedenen, die wıeder g_die Möglichkeit, mi1t anderen Paaren 1Ns

Gespräch un! 1n Verbindung kommen. eiıratfe en un! denen die 1r die
Versöhnung, das VO. Heimatrech verwel-

Be1 der Anmeldung der ochzeit WwIrd er
normalerweise eın Termın für eın geme1n- Wır mussen als (Gemeilnde miı]ıteinander dar-

Gespräch vereinbart. Eis geht el Uuber nachdenken, jegt, daß aum
die Gestalftung der Traufeiler. Es 1st jemand mehr „1NS Kloster geht“ der T1e-

sicher 1M Sinne er eilnehmer einer ter werden will iıne Antwort darauftf eit-
Hochzeit, WEn diese Feier persönlich g_ 1n der ArTTtT: „Die Jugend hat keinen
taltet wird, den persönli  en Wun- pferwillen mehr“‘‘ ist dann schnell ge  -
schen der Brautleute entspricht. Dazu gibt ben, WenNnn 1a  z sich Cie Sache e1

eutfe viele Möglichkeiten macht.
In diesem Gespräch soll auch abgeklärt Eiıner Jebendigen Gemeinde wird das es
werden, oD die Trauung innerhal einer nicht gleichgültig Sse1in. Wir werden unNs die
Brautmesse es  ehen soll der nıicht. Das verschiedenen nliegen, die sich daraus —
wIird immer VO:  5 der jeweilligen aubens- en, eigen machen mussen!
haltung des Paares an: Se1INn.

Fuür die nachstien TEe planen WI1Tr oiffe-
Gesprächskreise mi1% dem ema Vor-

bereitung auf Ehe un Famıilie Dazu sollen
eute der verschiedenen Wissenscha{fi-
ten Arzt, Jurist, sychologe, Eheberater Veronica Kırcher
USW.) hinzugezogen werden. WiIir werden

Eheberatung als pastoraler Dienstalle emeindemitglieder ab iwa 18 Jahren
dazu einladen. der lan gelingt, WIrd Überlegungen, Fragen und nregungen

einem Gutteil VO Interesse der jungen eines Praktikers
Erwachsenen selbst angen. Sie en
sicher mit M1r eini1g, daß dieses nliegen Eheberatung hat zundchst, 10ıe dıe meisten

anderen Formen der eratung, gerade uchfür MNSCTE Gemeinde ehr wicht1ig 1st „Den
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ın KIirCc  ıchen Eheberatungsstellen Hilfen werde ich fertig mit der äaußeren Situation;
ın der psychosozialen Dimension geben. Ww1e verändere ich meine Beziehungen, W1E
Die Erfahrungen, Fragen und Überlegun- kann ich Einfluß nehmen aut meine Um-
JE einer ın der Praxıs stehenden Psycho- we der auch Wie kann ich mich selber
0gn bieten wertvolle edanken und An- weilter entwickeln? Wie kann ich selbstan-

für alle Jene, die sıch ıne d1g werden? Wiıie mich Aaus alschen Ab-
psychologisch jundi:erte eratung bemühen; hängigkeiten befreien? Diese FHragen
dıe Autorin reJle  zert daruber hiInaus ber bewegen den jenten; un: die u  ©: die
auch dıe ausdrucklıch nastorale Orıentze- sich VO.  - einer eratun.: erwartert, 1st
TUNG, die Trısten ınsbesondere ın ırch- (auch dann, wenn sıch i1ne Y1SL-
Lliıchen Beratungsstellen eigentlich benot:ı- liche, konfessionelle Institution wendet) ın
gen. Ihre TOoLOLeMe und Fragen könnten der ege. ganz eindeutig ın der DSyYy-
> B ın esprächen zınıschen Seelsorgern chosozıalen Dıimension. Die Möglichkeit,
und Beratern thematısıert werden, ınd daß auch die Dimension des aubens der
aber auch SONnST für die seelsorgliche Pra- der christlichen Lebensgestaltung f{Uur 1nNne
CLIS relevant. red. Bewältigung des TODIlems wichtig SeIN

könnte, scheint der enrza. uNnserer
JlJentien eute NC} 1 BewußtseinMit dem Thema „Eheberatung als pastora-

ler Dienst“ agen WITLr auf eın Gebiet, eın Und da auch der Auffifrag des Bera-
ters prımäar 1ın geht, ilfen 1mM Bereichdas bisher weni1g bearbeitet ist. Auch die

Praktiker 1n kirı  en Beratungsstellen DsyChOosoz1aler Note un: Schwilierigkeiten
geben, wurde wohl etwas ın Be-en iın ezu autf pastorale Aspekte des

eratungs- und des Therapiegeschehens drängnis geraten, WeNn seine jenten ın
ihm icht 1Ur den Fachmann f{Uur Fragenicht viel gelern(t, sS1e 1Nnd aber 1 Hın-

blick auf den ihres iırkens un! als zwıschenmenschlicher Beziehungen, SOIM-
dern auch den Berater als Seelsorger ClT1isten VOL die Aufgabe gestellt, die seel-

sorgli Dimension ihrer Tbeit ent- chen wurden.
en und reflektieren.
Die folgenden Überlegungen kommen weit- Eın fühlbarer Mangel

Diese ehlende pastorale Orientierung istgehend AQus der Perspe  ıve persönli  er
Eindrücke und Beobachtungen sowohl bDber durchaus eın Mangel. ährend sich

den jlenten als auch den Bera- z. B viele Priester selbstverständlich iın
tern. Das rgebnis ind vielleicht iıcht etihoden psychologischer Gesprä  sfüh-
ehr Antworten un! nregungen, Ssondern rung schulen un! wissen, daß Lebensbera-
Fragen und mögliche Ansätze ihrer Be- tung 1m psychosozialen S1Nnn einen uten
antworiung. eil ihrer espräche füllen WIrd; während

Iso der Seelsorger davon ausgeht, daß Da-
Seelsorgliche Aspekte 1n der Berafungs- torale Fragen imMMer auch die psycholo-
praxis? g1s Dimension berücksichtigen mUussen,
Wenn WIT uns die ra stellen, und 1s% der RNe- und Erziehungsberater 1n be-
ın welcher Weise WITr ın unNnserer Praxıs ZU. aut pastorale Aspekte seiner Trbeit
mit Troblemen kon{frontier werden, die gut w1e vollıg unvorbereitet; das ewußt-
seelsorgliche Aspekte aben, stehen WI1r se1ın, daß Lebensprobleme auch VO:  5 seiten
zunachst VOT der großen Tuppe VO:  } 1en- des aubens her wältig werden kön-
ten, be1l denen So. Aspekte kaum der Ne‘)  5 un:! sollen, ist be1 ihm vielleicht ıcht
überhaup icht ausdruücklich wahrnehm«- viel ausgeprägter als bei seinen Jjentien.
bar 1nd. Wer eute 1ne Beratungsstelle Es g1bt auch bısher kaum nennenswerte
aufsucht, dem geht 1ın der ege. ılfen IUr den Berater, amı die seel-
ganz OnNkrTreie TODleme des miıtmensch- sorglichen Ansätze 1n seinen Klientenge-
en Zusammenlebens der elastun- präachen erkennen der gar amı arbel-

ten koöonnte.gen der außeren Lebenssituation Wie
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Möglichkeiten MM Vorfeld pastoraler MNECUC Sicht auch 1n den Lebensbereichen
ätigker entwickelt, die 1M Gespräch m1 dem Be-

ratier gar N1C| anvıisiert worden ind.
Mag die ausdrückliche pastorale eratun
demnach relatıv selten se1n, kann 1mM Echtheit un Selbstkongruenz
Vor{ifeld pastoraler Tätigkeit die eratun Diese Eigenschaft WwIird zunäachst VO: Be-
jene Trafte anregen un befreien, die hu- ratier gefordert, ber S1Ee ist etzten es

achstum ebenso betreiffen w1ıe das ebenso angestrebt fÜr den Jlentien. Kr soll
achstum 1ım Sinne christlicher ebensge- Jernen, außeres Verhalten ın Übereinstim-
STaltun. mMung bringen mi1t innerer Haltung und
ntier dem Einfluß der humanistischen
sychologie ist eutfe ]Ja wlıeder üblicher instellung; soll, SOweit ıhm möglich

1ST, fassadenhafte Formen der Kommunl-
geworden, VO  5 Wertien un: Zielen 5D C= katıon auigeben zugunstien VO  } offenen
chen, die der eratun un!' erapie — und 1ırektien Mitteilungen seiner selbst.
grundeliegen e1 ist eın großer eil der Eichtheit 1n diesem Sinne 1ST hne Z weifel
Therapieziele durchaus 1n ınklan 1ne „LTugen die allerdings 1M Bereich
bringen mi1t dem Menschen- und Lebens- christlicher Erziehung und Mitmens  lich-
verständniıs aus christlicher Sicht. keit oiIt vernachlässigt wurde. Beli er Be-«=

muhung, mögli lebevoll und rüuck-
ärkung der Beziehungs- und Liliebes- sichtsvoll se1in, sollen WIT uns do:  R nicht
fähigkeit sozlaler un!: liebevoller eben, als WI1Lr tat-O n E  “ G

Z r “ Z
SO 1st ein zentrales nliegen uNnseTrer Be- sächlich ind un! eın können. eder, der
ratung, den enschen beziehungs- un:! da- sich 1n einem Prozeß der Selbsterfahrung
mi1t lebesfähiger machen. Daß dieses einmal dieser orderung este. hat, wird
nlıegen christlich-seelsorglichen Zielvor- bestätigen, daß eın Bemuhen ahrha{i-
stellungen entspricht, ist Ö offenkundig, igkeıt un Selbstkongruenz 1n der Zuwen-
daß dieser un. nıcht näher ausgeführ dung ZU. itmenschen ine heilsame,
werden braucht. Wenn auch oft anstrengende Sache 1StT, g_

ade füur die Menschen, die nach dem
Weckung und Orderun. der Eigenverant- Tundsatz christlicher Nächstenliebe le-
wortiung des jlentien ben versuchen. iel fur den Berater wıe

u E a  -

Wir wollen uNnsereNn 1enten EeWwu. - für den ienten ist C VOT sich selbst und
chen, daß S1e fur sich selbst einzustehen den itmenschen glaubwurdiger werden.
aben, daß auf ıhre Entscheidungen un:!
Zielsetzungen ankommt. amı i1st ınhnalt- Zielvorstellungen und ilfen für konkretes
ıch nıchts über die Ents  eldung gesa Handeln
die Forderung, fur sich selbst einzustehen, Diese Zielvorstellungen, die 1n einem Be-
ist z. B noch keine Einladung ZU. TIST= muhen christliche Lebensgestaltung
en Glauben Die Tatsache aber, daß eın einen en Wert aben, sSind iın der Be-
ens sich seiner Entscheidungsfreihei ratung nıcht bloß als abstrakte Ideale VOILI -

un eigenen Verantworiung ECEWnu. wird, gegeben, sondern geht gerade ilfen
kann eın Ausgangspunkt eın für weiter- fur das onkrete Handeln, das Ver-
unrende FkHragen nach dem eigenen and- halten 1mM „Hier un! Jetzt‘‘, die ganz
0) S1e kann FA auch Bedeufung ekom- praktische Umsetzung ın den Lebensallta
Inen 1mM Sinne eines Transifers für den- Wissens  aftlıch ausgedruückt Es geht
enigen, der sich außerhalb des Beratungs- das „Operationalisieren‘“ der i1elvorstel-
eschehens mi1t Fragen des aubens De- Jungen; die Beratungskonzepte können hel-

jJlele jenten teijlen nach fen, VO guten Vorsaftz, VO  5 der guten AD-
einer gelungenen eratun mıit, daß sich siıcht, wirklich ZU. Handeln kommen;
für S1Ee viel mehr eander hat, als zunächst und das ist gerade auch fur uns Tistien
erwartet worden Waärl, un! daß sich ıne ine ehr nutzliche
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on zwıischen psychologischen nsat- Heilsgeschehen der rlösung. TOLZ kluger
Z  5 un christlichen Überzeugungen un! uter ntitworten ist das Problem nicht
Eis g1bt 1n der eutigen sychologie aber ausgestanden, und ‚War auch ıcht 9117
auch Ansatze und Grundsätze, die unNs ın der emotionalen ene.
on Uun! Gegensatz christlichen
Überzeugungen bringen können, vielleicht mbivalenz der OIINun:
Sa bringen mussen. SO z. B das Kon- Vielleicht enistie für den Berater die
zept menschlichen Wa  stums, wı1ıe b pannNun. deshalb el weil das 'The-
VO  - Maslow und ogers vertireten WwIrd 99-  ofinung‘‘ fUur ıihn 1ın seiner Trbeit
und das Au  r eıt f{ur Beratungskonzepte besonders wichtig 1st und weil gerade die-
besonders aktuell ist Diese Vertreter der SEeS ema auch ambivalente Bedeufung
sogenannten humanıiıstischen sychologie hat Wir Sind Ja sehr darauf angewilesen,

daß WI1r iın unNnsSsSerer Tbeit aut achstums-faszinieren unNs durch ihren miıtreißenden
G(ilauben die ntwicklungs- Uun! Ent- möglichkeiten, auf Veränderungen hoffen
faltungsmöglichkeiten des enschen Die- können; je harter die Trbeift, je schwier1-
Ser ptimMiISMUS 1st eın tragendes Element ger die a.  e, UINSO WI)|  er ist fur

den Berater, daß Ansätze ZUT oifnungfür die erfolgrei:  en Beratungs- und T'ne-
rapleprozesse, endier‘ aber zugleich da- erkennt. Und da Sind NU.: die Verireier

einer psychologischen Richtung, diehin, achstumsgrenzen überhaupt —

gileren. em gewiınnen auch Vorstellun- uns gcCnNH, daß Veränderungen weiter rel-
gen einer Selbstbefreiung und eilbster- chen können, als WITr bisher glaubien; daß
LOSUNGg Raum, die 1n OoOniras geraten MUS- achstum iıcht N bei jungeren, sondern
SC  ® mi1t UuNsSsSeIrem Glauben die radıkale auch be1l alteren enschen möglich 1ST; daß
ngewlesenheit des enschen auft die Kır=- en als kontinulerlicher Prozel3
Jösung durch Jesus T1STIUS „Die humanıi- der Befreiung gesehen werden kann; daß
stische sychologie 1ST einer edeutien- Trenzen Vers:  1ebbar sind, Ja, daß
den Ta geworden, denn iın metaphilo- eigentlich keine definitiven TenNnNzen g1bt.
sophischer Standort, inr .laube die Fa- Von solchen Aussagen wird der Berater
higkeit des Menschen, aus eigener Ta: emotijonal ZulleIis angesprochen, un:
das en DOS1ILLV gestalten, hat {Ur S1Ee 1n ihnen 1ne 1  e, eigene Ver-
viele das Bedurtinis nach einem VO:  w außen suchungen der Resignation un Depression
wirkenden relig1ösen System ersetzt. Der fur die sSozlal engagilerfie Persoöonlichkel-
ens:! ernt, sich selbst glauben.‘““ ten OTIt besonders empfängli sSind
So chreibt Charlotte Buhler ekämp{ien
Diese Aussage scheint eın Mißverständnis Die efahr, daß el die Tatsache VO  3
über das, Wäas WI1r als laube, als religiöse achstumsgrenzen geleugnet wird DZW.
Bındung verstehen, enthalten die Vor- daß der Berater verlernt, SO TrTenNzen
stellung namlich, daß religiöse indungen akzeptieren un! M1 ihnen eben, 1ST
die Abhängigkeit VO  5 einem Iremden, weni1ger eın Glaubensproblem, Sondern
äaußeren System edeuten, gew1ssermaßen her usdruck eines Realıtatskonfliktes
als Ersatz IUr die inneren Lebensmöglich- Wir erleben immMmer wleder, daß die 1en-
keiten, die der ens! 1ın sich selbst ent- ten sich NLC} verändern, w1e WI1Tr uns
en kann. Wir können und mussen wunschen; daß die äaußere Situation Ent-

wicklungen verhindert; daß eın ens!dieser Auffassung sicher wilidersprechen.
Aber die ra bleibt, Wıe WI1r Ver- e1ld aushalten MU. hne Aussicht auf 1NnNe

LOösung selines TODIemMs Die eutigenständnis VO  5 Muündigkeit und Selbständig-
e1t des enschen ın inklang bringen Therapiıekonzepte verleugnen ‚War So.
konnen mi1t uNSsSerem Glauben die letzte Tatsachen iıcht schlechthin, und G1E suchen
Abhängigkei ben dieses Menschen VO auch Antworten aut die rage, wıe

menschliches e1d auszuhalten und VeL_r -uühler, Einführung 1ın die humanistische
Psychologie, 1973, 81 arbeıten ware. Aber eine Tendenz einer
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überzogenen Wachstumserwartung, 1Ne keit; eın Verzicht, der sicher mit Schmerz
Neigung, Tenzen lieber nıcht wahrhaben verbunden ist un! wahrscheinlich g eın

wollen, die Notwendigkeit auf Verzicht Stück Sterben vorwegnimmt. Aus die-
lieber nicht 1ın Betracht ziehen, ist bel SE eispie. mMag INa  m} erkennen, 1n wel-
diesen onzepten doch unubersehbar. cher Weise das Problem der SLUMS-

WeNze fur jeden Berater aktuell wird, un!
eispie. 99;  ekrise“‘ jeder mMag sich selber Iiragen, wıewelt seine
an! Ehekrisen entstehen, weil eın Part- instellung diesem Grenztihema durch
er Möglichkeiten einer Weiterentwicklung den Einfluß jener TI’herapiıekonzepte g_
ur!  e  9 denen sSeiın Partner AdQUusSs 17- pra 1ST, die sehr viel VO  - achstum SDLIG-
gendwelchen Grunden nıcht eilhat (häufi- chen und sehr viel weniger deutlich VO.  -

geS Problem eute der Mann hat Ent- den atsachen un! dem Problem der Gren-
wicklungsmöglichkeiten 1m eruf, während Hier bletet der christliche laube —

die Frau 1mM äuslichen Aufgabenkreis dere un weılıfterreichende Antworten, die
weni1g nregungen erfährt; der eın Part- auch das 1ma der Beratungsgespräche
Ler STE ın der Ausbildung un! beginnt mı1ıtprägen Die aubenshaltung eines Be-
dıe Welt und sich selbst mMI1 Sganz raters kann 1Iso ZU.  — offnung un: Be-
en sehen, während der andere 9ari=- jahung hınführen, VOL em dort, Be-
Nner VO  ® diesem Prozeß ausgeschlossen ist) rater und lient auft Trenzen stoßen, die

Krisen können sehr hart se1in: nıcht mehr 1ın den Bereıich des „Machbaren‘‘
der Partner, der sich selbst weiterentwık- und „Veränderbaren‘‘ fallen
kelt haft, S1e. seine Ehe, seiline persön-
en Lebenschancen plötzli mi1t ganz

ugen, ber ist gehemmt Uun: be- eratung ın seelsorglichen Fragen
hindert durch die Bindung den Pariner, Aufgaben tellen sich NU: dem Be-
der nıcht M1tKOoMM T, Ssondern 1n en Le- rater, WenNnn sSeiNe Jlenien Themen -
bens- un! enkgewohnheiten verharrt. schneiden, die 1ın eNgerem Sinne seelsorg-
Vom Wachstumskonzept her leg nahe, liche Aspekte haben?
1nNe o} Ehe als gescheıitert betrach-
ten, mi1t der KOonsequenz, daß die beiden Fragen nach dem Lebenssinn be1 alteren
sıch trennen mMussen: derjenige, der 1ın WwW1e jungeren enschen
einem Truchtbaren Entwicklungsproze Da SiNd einmal die jenten, die sich den
ste. darf do  . niıicht behindert werden; ben genannten Fragen nach dem Lebens-
die eheliche Beziehung 1ST gestOÖrt, S1e kann s$inn stellen; VOL em dann, WenNnn ihnen
nicht mehr als Basıs fur gemeinsames Le- dieser Sinn ın einer Grenzerfahrun: der
ben gesehen werden. 1M Leilden ragwüuürdig WIrd Stellen WIr
Wenn INa 1U  ® ber die Biındung der Ehe uUuNsSs z. B einen jenien 1 mittlieren Le-
ernst nımm (T, wenn 190828  - noch VOT en bensalter VOTL, der Bılanz Z1e mi1t der Hra-
christlich-kirchlichen rgumenten die ge, Was sein en bisher fur in gebracht
psychologische un: Sozlale 'Tatsache ZU.  — hat, Jetz Ste. Was d1ie Zukunft {Ur
Kenntnis nimmt, daß wel enschen ıne ihn noch bringen kann; es Fragen, die
el VO  5 Jahren IN ihre Ehe g_ nıcht selten einhergehen mi1t einem rleb-
taltet en mit der bsicht, daraus ıne nN1ıSs enttäuschter OIINuUun. und VOT

Lebensgemeinschaft machen, dann dem beginnenden er. der die vielen
WIrd diese Bındung einer ealıtat, die Jjungen Menschen, die eute schon iIruh
auch Grenze 1ST, weni1gstens insofern, daß voller Z weifel nach einer mögli  en S1inn-
INa  5 S1e icht einfach überspringen und gebung ihres Lebens Iiragen un VO  -
hınter sich lassen kann. Das Aushalten ın VOL der Zukunft und VOINl Skepsis vielen
dieser Ehe kann einer Aufgabe werden, Werten gegenuüber gepackt S1INd. der
die Verzicht verlangt 1n eZU: aut die ich en die Ehefrau, die aushaält 1n
Wachstumsmöglichkeiten einer Persönlich- einer zulueis unbefriedigenden Ehe; das
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Ehepaar, dessen Sohn einer Überdosis S10N 1n der eratun häufig unausge-
Heroıin stirbt; die Mutter, die eın schwer sprochen? ufgrun!' eigener Erfahrungen
behindertes Kind ZU  — Welt rın Die un Beobachtungen (insbesondere mi1t MIr
Sinnfrage ist ın solchen Problemsituatlio- selbst, m1T Beraterkollegen un:! Studenten)
Ne  e} immer gegenwärtig, auch fUür denjen1- SEe1 auf olgende mögliche Tunde inge-
gen, der sS1e iıcht Aaus der Perspe  ıve des wliesen: Menschen uUunNnNseIer e1it verdrängen
aubens der des laubenszweifels her- tiefergehe existentielle Fragen relativ
Au  N stellt. 21 Aaus dem ewußtsein bzw. sS1e neigen

dazu, gewissermaßen aut wer Ebenen
Der Glaube als Existenz- und Identitäts- denken und erleben Was sich hier un:!
problem jetz konkret ın meinem en abspielt, ist
Darüber hinaus gibt eute nıcht wenige ine Sache; und auf dieser ene liegen
Menschen, denen das Glaubensthema selbst die T’hemen, die z. B iın die eratun g_

einem Eixistenz- und Identitätsproblem hören; Was ber die tiefergehenden, eX1-
geworden 1ST; z B diejenıgen, die durch Stentiıellen Fragen angeht, S gehoren S1e
andlungen der etzten Jahrzehnte betro{f- ın den inneren, intimen Bereich, un!:! das
fen un: erschuttert wurden; diejenigen, Sprechen darüuber äahnlich schwer, Ww1e
dıe verwirrt sind, ob der Widersprüche und iwa früher das Sprechen über eın ICI =-
Neuartı  eiten 1ın der Interpretation chr1ıst- söonliches sexuelles Problem zel
er Überzeugungen; Menschen, die einen sich ın vielen Supervisionsgesprächen die
eil ihrer Identität verloren en, weil Tendenz, das Beratungsgeschehen ganz aut
S1Ie eute Fragen des aubens völlig der ene psychosozlaler Zusammenhänge
ders sehen als 1ın der eit ihrer 1in  el wahrzunehmen Uun!: bearbeiten unter

usklammerung er Fragen, die mehr IMder vielleicht noch VOT wenigen Jahren.
Die Unsı  erheit des eigenen Standortes die "Tiefe*“ führen koöonnten Einerseits 1ST
und zugleich die ngst, 1mM Gespräch mit das Bewußtsein fur entsprechende Zusam--
Andersdenkenden nicht verstanden WeTI - menhänge oft 1U  — vage und undeutlich
den, ist eute TUr Menschen, die irgendwie vorhanden; daruber hinaus en viele Be-
VO Glaubensleben geprägt sind, 1ne e111: offensichtlich Schwierl  eiten,
weitverbreitete Erscheinung, un! auch sol- eigene existentielle un: religlöse Fragen
che chwierigkeiten koöonnen ZU. 1mM Zusammenhang mi1it Erfahrungen ın der
VO.  5 Beratungsgesprächen werden. eratun 1Nns Gespräch bringen Das

I auch fur Supervisionsgruppen, ın
Folgen einer einengenden religiösen Er- denen SONST ein es Maß Offenheit
ziehung un: eflektionsbereitschafit erkennen
1ele enschen leiden auch eute noch War

unter der ast einer einengenden, ang-
haften religiösen Erziehung und schleppen Bemerkenswerte Sprachlosigkeit
die neurotisierenden Folgen einer solchen Gent INa  - davon dUS, daß existentielle und
Erziehung mi1t. Personen werden glaubensbezogene Fragen fur denjenigen,
oft ner den Berater aufsuchen als den der uüberhaup davon berührt ist, 1ne 1eife
Priester; dann nämlich, wenn sS1e Be- humane un: amı auch emotionale edeu-
reılung VO.  - den psychologischen Zwäangen tung aben, dann ist die Sprachlosigkeit
suchen und die Begegnung mit einem 1n diesem Bereich sehr bemerkenswert und
Priestier aufgrun ihrer chlechten TIiah- fÜür die Beratungsarbeit wohl auch folgen-
nNngen her scheuen. schwer.
„Diese TObDbleme i1nd eute gewl. nicht. Bel dieser Sprachlosigkeit mag vieles mM1t-
un wı un! auch iıcht einfach iLren- pielen Wir en verlernt, uüuber diese Di1-
N  5 VO.  - den T’hemen, die normalerweise mension uNsSeTreSs Lebens unbefangen un:
den Inhalt des Beratungsgespräches aus- einfach sprechen; ti1efgreifende Ängste
machen. Warum bDer bleibt diese Dimen- un! Konfiflikte führen dazu, daß 1ine Aus-
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einandersetzung lieber vermleden WIrd (Z. sche Nachgiebigkei ware. der da ist
spielen gerade bel diesem ema Gene- der eschiedene Ehepartner, der wieder

rationsgegensätze 1ne große Rolle); 1nNe heiraten MO: und sich 1mMm on C

lebendige ynihese zwischen dem konkre- lebt zwischen eutilgen gesellschaftlichen
ten Hiıer un: eiz der außeren Situation Normen, dem Anspruch der 1r un
und dem inneren Erleben uNsSs Schwer; seinem persönlı  en Gewlssen. der
wichft1ig ist auch NSeTe Scheu VOTL em denken WwI1r schließlich das Problem der

das {UrPathos, VOL alscher Erhabenheit und VOL Schwangerschaftsunterbrechung,
der nechtheit, gerade auch, wenn viele Frauen eutfe einer Entischeidungs-

un! Gewissensirage WwIrd.Glaubensthemen geht
So werden Fragen nach dem Sinn des Le-
bens der Glaubenskonflikte VO 1enien selten ılrektier Anlaß ZU. Beratiungs-
nıcht autf dem Präsentierteller 1ın das He- gespräch
ratungsgespräch gebracht; ind vielmehr Nun ind SO Gewissensiragen NUur sel-
Themen, die eın es Maß Vertrauen ten der direkte nla fur eın Beratungs-
voraussetzen. Kis ist Raum un uhe 1 gespräch 1n irchlichen Institutionen. (Da-
Gespräch nOUg, WeNn SO. Fragen Qaufti- bel soll die besondere Situatjion der
kommen sollen, und mMmancher lient MU. Schwangerschaftskonflikt-Beratungsstellen
1eie Ängste un! Hemmungen überwinden, zunächst einmal unberücksi  tigt eıben
bis sich dazu er ahrsche!  ich werden Menschen, die ın
Und NAatiurlı gilt niıer das gleiche, Was einer solchen ra Orientierungs- und
bel anderen heiklen Gesprächsthemen Entscheidungshilfen (1US der 2CH des
gen ist Der 1en WIrd ehr orı aubens DZW. der ırche suchen, sich ner
seın für die Bereits:  aft des eraters, auft einen Priester wenden als einen
diese Themen einzugehen. Wie das Kind, psychologisch geschulten Berater. Anderer-
das seine sexuellen Fragen NU.:  H dort stellt, se1its werden Menschen, die eine SO Ge-

spürt, daß das „erlaubt‘ 1ST, WwIrd wissensentscheidung auch die An-
auch der 1en: L1UL das aussprechen, Was sprüche der 1r reifen bereit sind,
der Berater zuzulassen bereıt ist. Viel- ıne Entscheidungshilfe hnher bel einer 111e U-

€e]l! Je: 1Iso mindestiens ebensosehr tralen Institution suchen Uun:! icht ın einer
den Beratern, WwWenNnn 1UL wenige 1en- Beratungsstelle der 1r SO begegnen

ten sich aus dem Vorield herauswagen unNsSs 1n den Beratungsstellen häufig die
den Themen mıit spezifis seelsorglicher jenten, die entweder die Gewissensira-
Dimension. gen icht ausdrückli: als Problem erle-

ben, der bDer diejenigen, die ihre Ent-
aubens- und Gewissenskon{likte scheidung bereits füur sich selbst SO der
en den grundsätzlichen existentiellen getiroffen en un! U: erwarten, daß
Fragen un! Glaubensschwierigkeiten g1bt der Berater das respektiert. Also z. B das

schließlich noch iıne e1. VO:  - kon- Studentenpaar, das die vorehelich! Lebens-
kreten Themen, die, WeNnNn S1e TO- gemeinschaft i{Ur sich als Selbstverständ-
chen werden, den Berater VOLr besondere ichkeit bejaht; die Ehefrau, die das Pro-

insbesondere Pro- blem der hes  elıdung auft der psychoso-uIigaben tellen
eme, die unmıttelbar mi1t 1S'  en und zialen ene durchsprechen MO SW.).
sittlichen Normen unNnseres aubens und Ks ist aber durchaus möglich, daß diıe
uUuNsSeTeTr Kirche tun en und die den instellung eines jJjenten dem Pro-
jJjlentien 1n Gewissenskonf{likte bringen blem sich 1M auf der eratun äandert DZW.

daß sS1e deutlicher ECWu. wIird der daßkönnen. Da ist eın ater, dessen Sohn
1ın voreheliche: Lebensgemeins:  aft mi1t 1ne vermeintlich eindeutige Position noch

einmal hinteriragt WITrd. Wenn das g—seiner Freundin ste. der ater kann dem
innerlich nicht zustimmen, Iragt sich,; schiehft, sStTEe. der Berater VOL der Au{fgabe,
ob dazu schweigen soll oder ob das fal- ilfen ZULE ärung, Z Konfli  earbel-

275



ftung und ZUTLT Ents  eidung geben, und Grenze zwischen der psychosozialen Be-
WwIrd dementsprechend 1n seiner eigenen ratung und dem seelsorglichen Gespräch

Oos1ti.1o0nNn den genannten Troblemen be- verwıschen wollten obwohl fur Berater
Tu. Auch hiıer kann der lient NU:  F = und Seelsorger schwierig eın durfte, ihre
viel roblembewußtsein zulassen, wı1ıe ufgaben exa voneinander abzugrenzen).
der Berater ihm „erlaubt“‘; auch hiıer er gehört ber Z Auftrag des Bera-
omMm: es darauf d daß der Berater Lers die 1.  ( die den lenien efähigt,
die emotionale Belastung des Konflikts sel- die Glaubensdimension seiner Lebenspro-
ber erträgt und das ema bearbeiten eme ewuhter wahrzunehmen, Ängste
ermasg. un! Abwehrhalfungen 1n diesem Bereich

uüberwınden un!: darüber sprechen
Konflikte aus beruflicher Abhängigkeit VO.  - lernen. Gegebenenfalls WIrd die berater1i-
ırchlichen Institutionen sche auch darin estehen, den Kon-
Schließlich wäre noch eın etztes konkre- takt einem Seelsorger der einer
tes ema CNNECN, das eute häufig geei1gneten ruppe vermitteln. Die enge
ansteht die Klienten, die 1ın einer beruf- Zusammenarbeit zwıischen Berater Uun!
en Abhängigkeit VO  5 irchlichen nst1l- Seelsorger ist bei dieser Art der Arbeits-
tutLlLonen en un! diese Abhängigkeit teilung naturlı: wesentlich.
konf{fliktha: erfahren. SO z. B der @11 er noch als die Zusammenarbeit ist
gıionslehrer, der füurchtet, dalß seine nNntier- die persönliche Position des Beraters se1lbst.
richtsform der -inhalte bei den höheren Da NU:  H— diejenigen Themen 1M Gespräch
Instanzen mißbilligt werden; der Sozlal- zulassen WIrd, denen sich gewachsen
arbeiter, der sich 1ne un bel u. mußten WITr VO  - ihm erwarten, daß
einer irchlichen Behörde bewirbt und Gelegenheit a  S, die nIrage stehen-
Schwierigkeiten hat mi1t den Fragen, die den TObleme füur sich selbst kläaren
ihm beim Einstellungsgespräch este. un!: 1mM Gespräch mi1t anderen die eigene
werden. Der Konflikt, den gerade uüungere „Sprachlosigkeit‘“ 1 religiösen Bereich
enschen eute mI17 der Institution „KIr- überwinden. Daruber hınaus wAäare aber
che*“‘ erleben, erhält hier iıne praktische auch wichtig, Kenntnis en über
sSozlale Dimension, un INa  5 kann LWar - unterschıiedliche Moglichkeiten der emot10-
ten, daß, WeNnn uüberhaumpt SO Themen nalen un! personalen Verarbeitung rell-
ZU.  H Sprache kommen, das Beratungsge- g10ser Erlebnisse un Fragen; denn der
sprä auch ZU Ventil WIrd {Uur a.  es, Was lient WwIrd Ja unter mMständen ganz
der Einzelne obje.  1V der subjektiv dere Erfahrungen und TObleme en als
nNtitauschungen und Konf{ilikten mI1T der der DBerater.
In erlebt hat.

Unerfüllbar: Voraussetzungen?
Aufgaben entstehen dem Berater Aber kann eın Berater überhaupt alle dle-

1n den beschriebenen Situationen un wel- Voraussetzungen erfullen? Wer kann
che Voraussetzungen mußten auft seiner eutfe wohl VO.  5 sich gn’ daß 1n all
elte erfüllt se1in, amı ihnen ewach- den angesprochenen Fragen seinen eige-

Ne  5 Standort gefunden un! noch dazu g_SC  5 ist?
ern hat, sich daruber mi1itzuteijlen? Wer

Vom allgemeinen ıel der eratung her weiß eutfe eigentlich (Genaueres über die
ist die Aufgabe des Beraters NLCH die Ver- psychodynamıis  en un! personalen Prozes-
kundigung des auDens ımM ınhaltlıchen bel einer Konfliktbearbeitung, die Glau-
SIiNN. Darın unterscheidet sich Se1Nn AutT- benserfahrung m1L einbeziehen; Wer ennn
irag VON dem des eigentlı  en Seelsorgers. Ssich AdQus auf diesem ebiet und könnte
Es waäare 1ne chlechte Sache, WEeNn WIr dem Eheberater helfen, seinerseits ennt-
eute, 1mM Bemühen, pastorale Aspekte ın nısSse dazu erwerben und diese ennt-
uNnseTrTer entidecken, jegliche nısSse auch emotional verarbeiten?
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Schließlich Wie sollte das es noch aum der Kirche vielen Fragen ristlicher
finden ın den ohnehin überladenen Aus- Lebensgestaltung formuliert werden, und
und Fortbildungsprogrammen für ebe- der LebenspraxIis der jenten, die oft
rater? ganz anders ausslı1e Denken WITLr NU.:  H
Vielleicht werden die Fragen eiwas wenl- das christliche Eheverständnis Da geht

ertie dieger bedrängend, Wenn WITr 1988 lar _ und Zielvorstellungen,
chen, daß der Berater, seelsorgliche eigentlich icht weni1ger anspruchsvo. Sind

als das, Was 1mMm ZOllDaAtfaAaren en VO:  -Aspekte iın seinen Gesprächen eruUu!l  (
S1.  i1gen, nicht eın ens m1 ertigen einem Priester verlang WITrd. Christlich
ntworten eın MU. Der Christ uNnseTer gelebte Ehe verlang hne Z weifel eın
TLage un uNseTer ultur ist eın ens kompromißloses Engagement beider 9Trl-
mit vielen ofifenen Fragen; sein laube ist ZDer. Die ealta der hen aber, mit denen
nicht selbstverständli: ges1l  ert, sondern der Berater tun hat, ist oft weit
en Glaube, der 1n Krisen wa und 1 - entiiern VO  5 diesen Anspruchen SO erlebt
InNner wıeder angefochten WITrd. Und waäare der Berater immer wieder Menschen, deren
die Vorstellung VO  5 einem Berater, der Ehe gescheitert ist; enschen, die
SeiINE pastoralen ılfen aus der Position erwarten 1ın den kritischen Phasen VOTLT un!
SOuveräner Sicherheit un:! Standfestigkei während der e1lıdun un: beim
anbietet, unrealistisch, ja Naiv. Vielleicht ufifbau einer Beziehung. Der TUund«-
wird sıich mancher Berater etwas mehr atz der Unauflosli  kei der Ehe gilt 1n
pastorale ompetenz zutrauen, wenn uUNsSsSeTer 1r eute WwW1e früher. Der Be-
sich VO  5 dieser orstellung Trel machen rater, der als Vertireter einer ırchlichen
kann. Letizten es werden sich LSCETE Institution seinen jenten iılfen 1n einer
Fragen oft gar nıcht ehr VO  5 denen uNnse- Scheidungskrise g1D%, exponiert siıch DEeI-
Ler lenien unterscheiden. Aber das gilt sonlich un! als Vertireter seiner Institution,
Ja auch für andere Bereiche Wir Sind sel- und muß Manches mi1t seinem GewIls-

sen ausmachen. Er erlebt sich el oftber nıcht fertig mi1t den Problemen, de-
Ten Klärung WI1T unllseren Jlenien verhel- 1n großer Distanz denjenigen, die Offi-

Zi1e. als ertretier der iırchlichen Hierar-fen wollen; un! WI1r wıssen eute, daß dies
MNSeTE Jlentien icht verunsichert. chie Fragen christlicher Lebensführun.:
Wir können noch einen Schritt welterge- ellung nehmen un: vielleicht auch iın
hen Eın Berater kann sich 1Ur dann auf Diskrepanz dem, Was S1Ee ın der ealta

der Praxis erwartien und vermuten. Dieseespräche mit einer Glaubensdimension
einlassen, WEeNnNn grundsätzlich einem pannun. ist emotiona schwer ertira-

gen un!: bewirkt beim Herater oft das Ge-ekenntnis seines eigenen Standortes be-
eit 1st. Jlentien en eın echt darauf, fühl, allein gelassen und unverstanden

se1In.wissen, mi1t WE S1e 1n der Bera-
tung Lun en. Es kann auch sein, daß ahrscheinlich wunschen sich auch die

Vertreter der Hierarchie, daß die PraktikerfÜür den Jjentien 1n seiner persönlı  en
Auseinandersetzung mi1it einer aubens- 1n Seelsorge und eratun sich tärker mit

dem grundsätzlichen Standpunkt identiı{f1i-rage wesentlich ist erfahren, w1ıe der
Berater diese rage fur sıch beantwortet zieren. Diese pannun. MU. Von beiden

Selten ausgehalten werden. TOLZdem so1l-In diesem Sinne ist 1ın der eratung auch
christliches Zeugnis gefragt. e1 tTe mehr etian werden, die gegenseitige

kann das ehrliche ekenntnis einer Ka Verständigung verbessern un! auch den
chenden und fIragenden Position SENAUSO Informationsaustausch intensivieren.
eugnischarakter en wıe das Bekennt-
nNnıs einer festen Überzeugung.
Schließlich STEe. auch der Berater in seiner
Trbeit 1m Spannungsfeld zwischen den
.rundsätzen un! Leitlinien, die VO:  - seiten
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